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bad Sier, umfdjlang ed eng, pacfte ed 3um <Sr-

fticfen unb brûcfte igm sulegt einen Jlug auf bie

©tirne.
60 fdjneil Voie bie Jungfrau perfdjtoanb audj

ber Socf, unb (ffean genög in ber .^reube übet

feine Sapferfeit fdjon ben (ßretd bed berfprocge-
nen ©djaged. ©a Pernagm er bon ber Söge bed

faffed ein furdjtbared ©etßfe, toie bon einem

Sageifturm ober einem toütenben SBinbe...
(Sin toenig t»eftür$t bon biefern üradjen -— man
gcitte glauben tonnen, ber Serg ftürge sufam-
men — etgob berSRann bad Saupt. Sßad er fag,
madjte ign bor ©djreden ftarr. Sgre grägüdjen
SUnge rotlenb, tarn eine mädjtige ©djtange grab
auf ign 3U. <Sd toar ein getoattiged Sier mit
einer geifernben Qunge unb toitben Siugen, bie

in ber Stadjt aufleudjteten toie goiiifdjed fyeuer.
Son Qeit 3U geit blieb fie ftili, fid) auf tgrem

©d)toeif aufroüenb unb fid) gin unb gertoiegenb,

fdfien fie ben armen SRenfdjen 3U Pergögnen unb

if)m ben Sob 3U bezeigen, $ean, ber in feinem

Heben nod) nie etvoad berart (Sntfegtidjed ge-
fdjaut f)atte, füllte, tbie if)m bie Saare 3U Serge
(tauben. ©ennodj tooiite er fid) aufraffen unb bem

uni)eimlid)en Untier toiberftegen. ©od) bei ber

erften Setoegung, bie er mad)te, görte er ein fo

fdjritied pfeifen unb fai) er in ben Siugen bed

Ungegeuerd eine fo göllifdje flamme, bag er ben

Hopf bertor unb mit erfdjiaffenben fjuigen gegen
©atban gtnab flog.

©ann görte er, trog feiner Slngft, gan3 be-

ftimmt ben Son eined tiefen ©eufserd. ©ein
Geben lang, fo oft er an bied Sibenteuer gutütf-
fann, fügte er untröftlidj I)in3u: ,/d ift nid)t
toegen bed ©djaged, feinedtoegd. Siber fid) fagen
müffen, bag id) burd) meine ©djulb eine fo

fd)öne arme ©eeie berbammt gäbe..
Unb jegt, toenn Sgr nad) fyeneftrai gegt, ibirb

man (Sud) ben ©tein geigen, too bad Kräutern
fag. ©od) ber ©cgag ift Perfdjtounben. ©er Serg-
geift gat ign über ben ^3ag bon SennePerged ge-

tragen, too niemanb ign fe toieber finben toirb.
(2Iuë bem gtansöfifdjen übertragen.)

(Der Q3erg.

fjod) bec Sergturm ltnb ber SBoIben JüIIe
Steinern ftegt; tpernieberBricgt —
©b rüttle ber Sturm, ©er 23erg, ber ftille,
Sturmminb uertbegt, Stegt fiolj im Cicgt. otto »oitart.

(Der ©id)ter alé ©ergfteiger.
33or 600 gaßren führte «Petrarca eine ber erften 33ergbefteigungen ber Siegelt au«,

©a« ©rtebni« einer Sergtour — im 3aßre 1336.

33on Uni6,-«Prof. ©r. 33. Sartmann.

33on bem großen itaiienifdjen ©icßter Petrarca
ßaben natürtidj biete unfetet tiefer fdjon ettoa« ge-
gört — baß et abet audj ben SRußm für fidj bean-
fprucßen fann, at« einet ber etften ©uropner eine 33etg-
befteigung burdjgefüßrt 3U ßaben, ift eine naßeju
unbeïannte ïatfadje. ©iefe benftoütbige Bergtour be«

„©idjteratpmiften" Petrarca jäßrt fidj in biefen 2a-
gen genau 311m 600. SJlate. ©a fie 3ugteidj eine fut-
tutljiftorifcS fefjt bebeutfame 2at batftellt, motten mir
biefe« gubitäum 311m Stntaß netjmen, jene 33etgbeftei-
gung bot fedjë gaßrßunöerten etma« näßet 311 betradj-
ten. 6ie 3eigt und in feßt intereffantet äßeife, mie
einem SKenfcßen be« 14. gaßrßunbett« eine 23erg-
tout 3um ©rtebni« mürbe.

Sern geutigen (Europäer erfdjeint ed atd et-
toad gan3 ©eibftberftanbiidjed, bag man einer

Siudftdjt toegen auf goge Serge fteigt unb bag

audj fdjon bie ©djöngeit bed ©ebirged aid foldje
bad Sïuge entjücft. Und ift bad feibftPerftanblid),
getoig — aber ed toar feinedtoegd immer fo. Sid
toeit in bie SReugeit ginetn galten bie Serge
Iebigtidj aid ein Ort bed ©djrecfend, bort toogn-

ten ©ämonen unb ©elfter, bon ber Sirt SUibe-

gagtd ettoa, unb toer fie beftieg, bem modjte ed

fo ergegen, toie einem Könige bed 13. f}agr-
gunbertd, ffSeter bon Siragonien, bem auf bem

faft 2800 SReter gegen Serg SRont Sanigou in
ben ^3grenäen, toie bie ©age bermetbet, aud
einem SBaffer geraud ein fcgrediicger ©radje ent-
gegentrat. 9Rur töridjter Sodjmut toar ed nadj
ber SReinung biefer 3ett, bie Serge befteigen 31t

toolien — unb Sodjmut gegörte 31t ben ©runb-
laftern. 60 gait Sileïanber ber ©roge aid ber

ftaffifdje Sertreter fträfüdjen Übermuted, ber fidj,
toie man im SRitteialter gern ergagite unb audj
in gagireidjen Sübern barfteffte, bon ©reifen,
benen er an ©tangen gutter über bie üöpfe gleit,
auf Sergedgßgen emportragen Heg.

(Sine pgantaftifdje Soügeit toar ed bemnadj
im ©runbe, aid ber 22jägrige f^rancedco fße-
trarca, Stallend größter ©idjter feit ©anted Sob,
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das Tier, umschlang es eng, packte es zum Er-
sticken und drückte ihm zuletzt einen Kuß aus die

Stirne.
So schnell wie die Jungfrau verschwand auch

der Bock, und Jean genoß in der Freude über

seine Tapferkeit schon den Preis des verspräche-

nen Schatzes. Da vernahm er von der Höhe des

Passes ein furchtbares Getöse, wie von einem

Hagelsturm oder einem wütenden Winde...
Ein wenig bestürzt von diesem Krachen -— man
hätte glauben können, der Berg stürze zusam-
men — erhob der Mann das Haupt. Was er sah,

machte ihn vor Schrecken starr. Ihre gräßlichen
Ninge rollend, kam eine mächtige Schlange grad
auf ihn zu. Es war ein gewaltiges Tier mit
einer geifernden Zunge und wilden Augen, die

in der Nacht aufleuchteten wie höllisches Feuer.
Von Zeit zu Zeit blieb sie still, sich auf ihrem
Schweif aufrollend und sich hin und herwiegend,
schien sie den armen Menschen zu verhöhnen und

ihm den Tod zu verheißen. Jean, der in seinem

Leben noch nie etwas derart Entsetzliches ge-
schaut hatte, fühlte, wie ihm die Haare zu Berge
standen. Dennoch wollte er sich aufraffen und dem

unheimlichen Untier widerstehen. Doch bei der

ersten Bewegung, die er machte, hörte er ein so

schrilles Pfeifen und sah er in den Augen des

Ungeheuers eine so höllische Flamme, daß er den

Kopf verlor und mit erschlaffenden Füßen gegen
Salvan hinab floh.

Dann hörte er, trotz seiner Angst, ganz be-

stimmt den Ton eines tiefen Seufzers. Sein
Leben lang, so oft er an dies Abenteuer zurück-

sann, fügte er untröstlich hinzu: „'s ist nicht

wegen des Schatzes, keineswegs. Aber sich sagen

müssen, daß ich durch meine Schuld eine so

schöne arme Seele verdammt habe..."
Und setzt, wenn Ihr nach Fenestral geht, wird

man Euch den Stein zeigen, wo das Fräulein
saß. Doch der Schatz ist verschwunden. Der Berg-
geist hat ihn über den Paß von Tenneverges ge-

tragen, wo niemand ihn je wieder finden wird.
(Aus dem Französischen übertragen.)

Der Berg.
Hoch der Bergturm Und der Wölben Fülle
Steinern steht; Herniederbricht —
Gb rüttle der Sturm, Der Berg, der stille,

Sturmwind verweht, Steht stolz im Licht. Otto Voliart.

Der Dichter als Bergsteiger.
Vor 600 Iahren führte Petrarca eine der ersten Bergbesteigungen der Neuzeit aus.

Das Erlebnis einer Bergtour — im Jahre 1336.

Von Univ.-Prof. Dr. B. Hartmann.

Von dem großen italienischen Dichter Petrarca
haben natürlich viele unserer Leser schon etwas ge-
hört — daß er aber auch den Ruhm für sich bean-
sprachen kann, als einer der ersten Europäer eine Berg-
besteigung durchgeführt zu haben, ist eine nahezu
unbekannte Tatsache. Diese denkwürdige Bergtour des

„Dichteralpinisten" Petrarca jährt sich in diesen Ta-
gen genau zum 600. Male. Da sie zugleich eine kul-
turhistorisch sehr bedeutsame Tat darstellt, wollen wir
dieses Jubiläum zum Anlaß nehmen, jene Bergbestei-
gung vor sechs Jahrhunderten etwas näher zu betrach-
ten. Sie zeigt uns in sehr interessanter Weise, wie
einem Menschen des 14. Jahrhunderts eine Berg-
tour zum Erlebnis wurde.

Dem heutigen Europäer erscheint es als et-
was ganz Selbstverständliches, daß man einer

Aussicht wegen auf hohe Berge steigt und daß

auch schon die Schönheit des Gebirges als solche

das Auge entzückt. Uns ist das selbstverständlich,
gewiß — aber es war keineswegs immer so. Bis
weit in die Neuzeit hinein galten die Berge
lediglich als ein Ort des Schreckens, dort wohn-

ten Dämonen und Geister, von der Art Nübe-
zahls etwa, und wer sie bestieg, dem mochte es

so ergehen, wie einem Könige des 43. Jahr-
Hunderts, Peter von Aragonien, dem auf dem

fast 2800 Meter hohen Berg Mont Canigou in
den Pyrenäen, wie die Sage vermeldet, aus
einem Wasser heraus ein schrecklicher Drache ent-
gegentrat. Nur törichter Hochmut war es nach

der Meinung dieser Zeit, die Berge besteigen zu
wollen — und Hochmut gehörte zu den Grund-
lästern. So galt Alexander der Große als der
klassische Vertreter sträflichen Übermutes, der sich,

wie man im Mittelalter gern erzählte und auch

in zahlreichen Bildern darstellte, von Greifen,
denen er an Stangen Futter über die Köpfe hielt,
auf Bergeshöhen emportragen ließ.

Eine phantastische Tollheit war es demnach
im Grunde, als der 22jährige Francesco Pe-
trarca, Italiens größter Dichter seit Dantes Tod,



q3rof. ©t. S. Hartmann: ©et ©icfjter a(<3 33ergfteiger. 519

ffllootlanbfdjaft bel ^Sonte Sampobafto.

bor nunmehr genau 600 $agren gufammen mit
feinem jüngeren 23ruber unb 3tnei 23ebienten ben

nur fnapp 2000 ïïfteter ïjof>en Sftont Stentour
bei Slbignon — ber bamaligen 23erbannungg-
Sîefibenj ber tßäpfte — 3U befteigen befcgtojj.
©in fotcgeg Unternegmen beburfte ber 9tecgt-

fertigung, bie ber grojje ^umanift unb Äateiner
aug ber antifen ©efcgidjtgfcgreibung fcgopfte. ©r-
3Üf)lte niegt ftibiug, bag fegon .ftönig ^Pgiïipp bon
SRafebonien im 4. borcgriftlicgen £fagrgunbert
ben 33erg igärnug in 2geffalien beftiegen gäbe,
um bon beffen ©ipfet 3toei 9Keere gteid)3eitig
fegen 3u tonnen? 6o fei mögt bag für einen

Jüngling entfegutbbar, mag man an einem grei-
fen ttonig nid)t table — bag mar ißetrarcag
„©ntfegutbigung" für feine ben Qeltgenoffen bot-
tig unberftänbticge £at.

©en fübfran3Öfifcgen 23erg, beffen £jôge geute
mit 2Iutobuffen mirftieg ogne jebe Unbequemticg-
feit erreiegbar ift, beftgreibt Petrarca atg „eine
jag abftüi'3enbe, faft unüberfteigbare ^etgmaffe".
Stnfcgautidj fegitbert er, mie er unb feine 23egtei-

ter untermegg einen uralten Birten treffen, ber
bie 33ergfteiger marnt. Stucg er gäbe bor fünfsig
3agren in jugenbtidjem Äeiigtfinn ben Serfudj
gemaegt, ben ©tpfel 311 befteigen, aber nur Steue

unb serriffene Kleiber gäbe er geimgebraegt, unb
niematg gäbe feitbem mieber jemanb bergteidjen
gemagt. Sßergebticg aber ift biefe 2Barnung, topf-
fdjüttetnb unb feuf3enb bleibt ber loirte 3urücf,
mägrenb bie jungen Heute an ben fangen em-
porfteigen. Petrarca fegitbert meiter, mie er

fetbft immer bie bequemften SInftiege fuegte unb

auf biefe SBeife faft megr naeg unten atg naeg
oben gefommen fei. ©r fteltt 93etracgtungen bar-
über an, mie aueg 3um fetigen Heben im f}en-
feitg nur ber befdjmerticg fteile, niegt ber bequeme
unb breite ißfab fügre. ©otege Überlegung riegtet
ben fegon ©rmattenben auf.

Unb nun ftanb er auf bem ©ipfet. tiefen mir
ipetrarcag eigene ©cgitberung: „^uerft ftanb icg,

burtg einen ungemognten ^aueg ber Hüft unb
einen gans freien üftunbblitf bemegt, einem 23e-

täubten gteiig. 3<g fegaute surücf naeg unten:
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Moorlandschaft bei Ponte Campovasto.

Vor nunmehr genau 600 Iahren zusammen mit
seinem jüngeren Bruder und zwei Bedienten den

nur knapp 2000 Meter hohen Mont Ventour
bei Avignon — der damaligen Verbannungs-
Residenz der Päpste — zu besteigen beschloß.
Ein solches Unternehmen bedürfte der Recht-
fertigung, die der große Humanist und Lateiner
aus der antiken Geschichtsschreibung schöpfte. Er-
zählte nicht Livius, daß schon König Philipp von
Makedonien im 4. vorchristlichen Jahrhundert
den Berg Hämus in Thessalien bestiegen habe/
um von dessen Gipfel zwei Meere gleichzeitig
sehen zu können? So sei wohl das für einen

Jüngling entschuldbar/ was man an einem grei-
sen König nicht tadle — das war Petrarcas
„Entschuldigung" für seine den Zeitgenossen völ-
lig unverständliche Tat.

Den südfranzösischen Berg/ dessen Höhe heute
mit Autobussen wirklich ohne jede Unbequemlich-
keit erreichbar ist, beschreibt Petrarca als „eine
jäh abstürzende, fast unübersteigbare Felsmasse".
Anschaulich schildert er, wie er und seine Beglei-

ter unterwegs einen uralten Hirten treffen, der
die Bergsteiger warnt. Auch er habe vor fünfzig
Iahren in jugendlichem Leichtsinn den Versuch
gemacht, den Gipfel zu besteigen, aber nur Neue
und zerrissene Kleider habe er heimgebracht, und
niemals habe seitdem wieder jemand dergleichen

gewagt. Vergeblich aber ist diese Warnung, köpf-
schüttelnd und seufzend bleibt der Hirte zurück,

während die jungen Leute an den Hängen em-
porsteigen. Petrarca schildert weiter, wie er

selbst immer die bequemsten Anstiege suchte und

auf diese Weise fast mehr nach unten als nach
oben gekommen sei. Er stellt Betrachtungen dar-
über an, wie auch zum seligen Leben im Jen-
seits nur der beschwerlich steile, nicht der bequeme
und breite Pfad führe. Solche Überlegung richtet
den schon Ermattenden auf.

Und nun stand er auf dem Gipfel. Lesen wir
Petrarcas eigene Schilderung: „Zuerst stand ich,

durch einen ungewohnten Hauch der Luft und
einen ganz freien Rundblick bewegt, einem Be-
täubten gleich. Ich schaute zurück nach unten:
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Söotfen lagerten 311 meinen ^ügen, unb fdjon
finb mir Sttljod unb Dti)mp minber ungtaubiidj
getoorben, ba id) bad, toad id) über fie getefen
unb gef)ört, auf einem 93erge bon geringerem
Sftufe 311 fegen befomme. 3d) richte nunmehr
meine âlugen nad) ber Seite, too Stallen liegt,
nad) bort, toofjin mein ©eift fid) fo fetjr gesogen
füf>tt. Sie SItpen fetber —• eidftarrenb unb
fdjneebebedt — über bie einft ber toilbe fyeinb
bed SRömernamend (ifjannibat) hinübersog, ber,
toenn toir bem ©erüdjt ©tauben fdjenfen toot-
ten, bie Reffen mit ©ffig fprengte — fie erfdjie-
nen mir greifbar natje, obtootjt fie buret) einen
toeiten Stoifdjenraum getrennt finb." Stber er

feufst nad) itatienifd>er Hüft, unb ein gtüfjenber
©rang befeett itjn, ffreunbe unb 93atertanb
toiebersufetjen. SDeiter erinnert er fid), toie er

gerabe bor 3etjn [jaïjren in 23otogna bie ©d)ule
bertieg, er bebenft feine innere SBanbtung feit-
bem, bebenft aud) bie gufunft. ©arüber bergetjen
bie ©tunben, ber Stbenb natjt unb ber ©djatten
bed 93erged toädjft in bie Hänge. SRod) einmal
btieft Petrarca in bie ffrene, nunmeljr nad) 2ße-

ften, too bie if5t)renäen „infolge ber ©ebredjtidj-
feit bed menfdjtidjen ©efjbermögend" nidjt fidjt-
bar finb. ©r fietjt bie S3erge bed ©ebieted bon
Hpon, bie Sftfjone, bad 93Reer — ed ift ber ©otf
bon ÏÏRarfeitte — toäfjrenb er aber bad Srbifdje
beftaunt, möchte er „nach bem 93eifpiet bed Hei-
bed" aud) bie ©eete sum fQßtjeren ergeben. Unb

fo fcfjlägt er — auf bem ©ipfet bed fo mütjfam
be3toungenen 93erged! — ein fteined 23üdjtein
ber 23efenntniffe Sluguftind auf, bad er bei fid)
trägt, unb fein 93ticf fällt fogteid) auf bie ©teile:
„Unb ed gegen bie 9)tenfdjen, su beftaunen bie

©ipfet ber 23erge unb bie ungeheuren fluten bed

SJleereS unb bie toeit bat)inftief3enben ©tröme
unb ben ©aum bed ©seand unb bad Greifen ber

©eftirne, unb haben nidjt ad)t ihrer fetbft."
3Bie betäubt fteht ber ©idjter, er bittet ben

23ruber, ihn nid)t su ftoren unb fdjtoeigt toäh-

renb bed gansen Stbftiegd, bid fie fdjon bei tiefer
9tad)t toieber in ihrer Verberge anfommen. 33id

tnd Snnerfte aufgetoühtt, toenbet er bad innere
Stuge gans auf fid) fetbft, in bem ©tauben, ed

fonne fein Sufatl fein, bag er gerabe auf biefe
©telle bed 93udjed geftogen toäre. ©em Qurücf-
blicfenben fdjeint ber eben beftiegene 93erg nun-
mehr „faum bie ioolje einer ©tte su haben gegen-
über ber trjöge menfd)tidjer 93etrad)tung, toottte

man fie nur nidjt in ben ©djmug ber irbtfdjen
Hlbfdjeutidjfeit berfenfen". ©in ©rlebntd für bad

äugere Sluge hatte Petrarca gefud)t, unb ein

©rtebnid ber ©eete toar ihm suteit getoorben. ©ie
93efteigung bed SRont 93entour im jjrütjjatjr
1336 toar getoig in feinem ©inne eine fporttidje
Heiftung, tootjt aber ein ©reignid ber europäifdjen
©eiftedgefdjidjte getoefen.

©ad tourbe fie atterbingd erft banf ber Ute-

rarifdjen ©eftaitung, bie ihr ber ©idjter fetbft
nodj am gteidjen Stbenb in einem tateinifd)en
23riefe suteit toerben lieg, ben er an ben 2tugu-
ftinerpater fyrancedco ißtonigi bei ilersentidjt aud
bem ©tegreif nieberfdjrieb. 23riefe biefer Strt

toaren ifunfttoerfe, bie bon ben Qeitgenoffen
mit ©nt3Ücfen getefen tourben, bie man fid) ab-

fd)rieb unb bie fogar bon Unbefugten untertoegd
abgefangen tourben. 3hre SBirfung toar bernent-

fpredjenb augerorbenttidj grog, äßenn toir bon
ber 33efteigung bed 9Jlont Sentour nur aud bie-

fem S3riefe toiffen, fo tritt bamit bie äugere

SBirftidjfeit bed ©efegetjend gans hinter bem in-
neren, bom 93Renfdjen erlebten unb gematteten
©rtebnid surücf. ©erabe bad aber ift ungemein

fennseiihnenb für bie ganse ©inftetlung ber SDlen-

fdjen jener $eit unb befonberd für ihre bon unfe-
ren heutigen Gegriffen fo grunbberfdjiebene ©in-
fdjägung ber SRatur. 60 gibt und bie fettfame
23ergbefteigung ifktrarcad über bie ©inmatigfeit
ber „atpiniftifdjen Heiftung" hinaud einen fetjr

guten ©inbtief aud) in bie geiftige 3Bett jener

Seit.

über bte Energie be£ îlrste^
©er befannte Studfprudj bed innern iltiniferd

SR: 0 t h n a g e t : „9lur ein guter 931 e n f dj
fann ein guter Slrst fein," beftegt fidjertidj audj
heute nod) su 9Red)t. ©er ärsttidje 93eruf befteht
bodj barin, su helfen in förpertidjer unb fee-
tifdjer 9lot, unb ed ift eigenttidj unbenfbar, bag
man ihm fein Heben toibmet, toenn man nidjt
eine bad 93littetmag minbeftend überragenbe
^ersendgüte befigt. Stber ber Htudfprudj ift nicht

erfdjöpfenb. ©d fdjeint mir, bag ein guter, er-
fotgreieger SIrst auger mandjertei anbem ©igen-
fdjaften bor attem eine befigen mug, bie ihm bad

tatfäd)Ud)e iQetfen erteidjtert, unb bad ift bie

©nergie.
9Dad nügt atte ©üte, toenn fie nidjt sum $iete

führt, ben iranien bon feinem Heiben su be-

freien? ©er toirftid) erfolgreiche 2Ir3t, atfo ein

Slrst, ber toirftidj halfen fann, mug einen fot-

520 Dr, Arthur Zimmermann: tlber die Energie des Arztes.

Wolken lagerten zu meinen Füßen, und schon

sind mir Athos und Olymp minder unglaublich
geworden, da ich das, was ich über sie gelesen
und gehört, auf einem Berge von geringerem
Rufe zu sehen bekomme. Ich richte nunmehr
meine Augen nach der Seite, wo Italien liegt,
nach dort, wohin mein Geist sich so sehr gezogen
fühlt. Die Alpen selber —- eisstarrend und
schneebedeckt — über die einst der wilde Feind
des Nömernamens (Hannibal) hinüberzog, der,
wenn wir dem Gerücht Glauben schenken wol-
len, die Felsen mit Essig sprengte — sie erschie-

nen mir greifbar nahe, obwohl sie durch einen
weiten Zwischenraum getrennt sind." Aber er

seufzt nach italienischer Luft, und ein glühender
Drang beseelt ihn, Freunde und Vaterland
wiederzusehen. Weiter erinnert er sich, wie er

gerade vor zehn Iahren in Bologna die Schule
verließ, er bedenkt seine innere Wandlung seit-
dem, bedenkt auch die Zukunft. Darüber vergehen
die Stunden, der Abend naht und der Schatten
des Berges wächst in die Länge. Noch einmal
blickt Petrarca in die Ferne, nunmehr nach We-
sten, wo die Pyrenäen „infolge der Gebrechlich-
keit des menschlichen Sehvermögens" nicht ficht-
bar sind. Er sieht die Berge des Gebietes von
Lyon, die Nhone, das Meer — es ist der Golf
von Marseille — während er aber das Irdische
bestaunt, möchte er „nach dem Beispiel des Lei-
bes" auch die Seele zum Höheren erheben. Und
so schlägt er — auf dem Gipfel des so mühsam
bezwungenen Berges! — ein kleines Büchlein
der Bekenntnisse Augustins auf, das er bei sich

trägt, und sein Blick fällt sogleich auf die Stelle:
„Und es gehen die Menschen, zu bestaunen die

Gipfel der Berge und die ungeheuren Fluten des

Meeres und die weit dahinfließenden Ströme
und den Saum des Ozeans und das Kreisen der

Gestirne, und haben nicht acht ihrer selbst."

Wie betäubt steht der Dichter, er bittet den

Bruder, ihn nicht zu stören und schweigt wäh-

rend des ganzen Abstiegs, bis sie schon bei tiefer
Nacht wieder in ihrer Herberge ankommen. Bis
ins Innerste aufgewühlt, wendet er das innere
Auge ganz auf sich selbst, in dem Glauben, es

könne kein Zufall sein, daß er gerade auf diese

Stelle des Buches gestoßen wäre. Dem Zurück-
blickenden scheint der eben bestiegene Berg nun-
mehr „kaum die Höhe einer Elle zu haben gegen-
über der Höhe menschlicher Betrachtung, wollte
man sie nur nicht in den Schmutz der irdischen
Abscheulichkeit versenken". Ein Erlebnis für das

äußere Auge hatte Petrarca gesucht, und ein

Erlebnis der Seele war ihm zuteil geworden. Die
Besteigung des Mont Ventour im Frühjahr
1336 war gewiß in keinem Sinne eine sportliche
Leistung, wohl aber ein Ereignis der europäischen
Geistesgeschichte gewesen.

Das wurde sie allerdings erst dank der lite-
rarischen Gestaltung, die ihr der Dichter selbst

noch am gleichen Abend in einem lateinischen

Briefe zuteil werden ließ, den er an den Augu-
stinerpater Francesco Pionigi bei Kerzenlicht aus
dem Stegreif niederschrieb. Briefe dieser Art
waren Kunstwerke, die von den Zeitgenossen
mit Entzücken gelesen wurden, die man sich ab-

schrieb und die sogar von Unbefugten unterwegs
abgefangen wurden. Ihre Wirkung war dement-

sprechend außerordentlich groß. Wenn wir von
der Besteigung des Mont Ventour nur aus die-

sem Briefe wissen, so tritt damit die äußere

Wirklichkeit des Geschehens ganz hinter dem in-
neren, vom Menschen erlebten und gestalteten
Erlebnis zurück. Gerade das aber ist ungemein
kennzeichnend für die ganze Einstellung der Men-
sehen jener Zeit und besonders für ihre von unse-

ren heutigen Begriffen so grundverschiedene Ein-
schätzung der Natur. So gibt uns die seltsame

Bergbesteigung Petrarcas über die Einmaligkeit
der „alpinistischen Leistung" hinaus einen sehr

guten Einblick auch in die geistige Welt jener

Zeit.

Aber die Energie des Arztes.
Der bekannte Ausspruch des innern Klinikers

R oth n a gel: „Nur ein guter Mensch
kann ein guter Arzt sein," besteht sicherlich auch

heute noch zu Recht. Der ärztliche Beruf besteht
doch darin, zu helfen in körperlicher und see-

lischer Not, und es ist eigentlich undenkbar, daß

man ihm sein Leben widmet, wenn man nicht
eine das Mittelmaß mindestens überragende
Herzensgüte besitzt. Aber der Ausspruch ist nicht

erschöpfend. Es scheint mir, daß ein guter, er-
folgreicher Arzt außer mancherlei andern Eigen-
schaften vor allem eine besitzen muß, die ihm das

tatsächliche Helfen erleichtert, und das ist die

Energie.
Was nützt alle Güte, wenn sie nicht zum Ziele

führt, den Kranken von seinem Leiden zu be-

freien? Der wirklich erfolgreiche Arzt, also ein

Arzt, der wirklich helfen kann, muß einen sol-
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